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Wie ſoll, wie kann ich 1 beſten dem 
Manne meinen reinen Dank zollen, für 
den mein Herz unendlich Hochachtung hegt: 
und ob es mir kaum moͤglich ſeyn wird, 
mich nur in etwas dankbar zu bezeugen, 
ſo ſey es gewagt, Ew. Durchlaucht die 
zweyte Auflage meines Werkchens ‚ über 


die Behandlung der Zähne, ergebenſt zus 


zueignen. 


Dies etwas nuͤtzliche, doch anſpruch— 
loſe Kind meines Wiſſens — ich reiche 


I 


es Ihnen mit dem ganzen Gefühl feines 
Nichtwerths dar; bin aber von dero hohen 
Gnade hinlaͤnglich uͤberzeugt, Sie werden 
es nicht mit Mißfallen aufnehmen, und 
mir dennoch das bleiben, was Sie mei⸗ 


nem Herzen ſind, und womit ich erſterbe. 


Ew. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 


unterthaͤnigſter Diener 


Johann Moritz Lichtenſtein. 


Einleitung 


zur erſten Auflage. 
0 
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Unter der großen Anzahl von Theilen, aus denen der 
weiſe Schöpfer unfern Körper fo künſtlich zufammenfepte, 
erfordert faſt keiner mehr Aufmerkſamkeit und Sorgfalt, 
als die Zähne. Sie befoͤrdern das erſte und vornehmſte 
Werk, was zur Erhaltung unſers Lebens nothwendig iſt, 
das Nahrungsgeſchaͤft, denn fie zermalmen, zerſchneiden 
und zerdrücken die Speiſen, die unſer Magen ohne ihre 
noͤthige Beyhuͤlfe nicht ſo gut verarbeiten koͤnnte; auch 
wuͤrde ohne ſie ein Mangel an dem noͤthigen Zufluß von 
Nahrungsſaͤften entſtehen, der die übrigen Theile uns 
ſers Koͤrpers zerſtoͤrte, ſo, daß unſer Leben von keiner 
Dauer ſeyn koͤnnte. Doch nicht allein, daß ſie zu unſerer 
Erhaltung unumgaͤnglich nothwendig ſind, auch zur Ver⸗ 
vollkommnung unſerer Geſichtsbildung gab ſie uns der 
Schoͤpfer; und ihrem Daſeyn verdanken wir eine leichte 
deutliche Ausſprache, und einen ſanften Athem. 


Dieſes alles find Dinge, die uns ohne ſcharfe Beob— 
achtungen die Natur taͤglich lehrt, und die uns doch end— 
lich dahin führen ſollten, über die Erhaltung dieſer koſt⸗ 
baren Naturgabe ſorgfaͤltig nachzudenken. Ich hoffe daher 
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etwas Nuͤtzliches zu thun, wenn ich die Reinigung des 
Mundes, und den richtigen Gebrauch meiner Medicamente 
in dieſen wenigen Blaͤttern einem jeden, vorzuͤglich aber 
den Eltern und Erziehern der Kinder anempfehle, da die 
Jugend einer beſondern Aufforderung zu dieſer Reinlich— 
keit bedarf, die für das ſpaͤtere Alter ſehr wohlthaͤtig 
wirkt, indem ſie allzufruͤhzeitiges Verderben, Verluſt und 
Schmerzen der Zaͤhne verhuͤtet. 


Viele Eltern und Erwachſene, welche das Zahnweh 
aus eigener Erfahrung kennen, und die bey Durchleſung 
dieſer Blaͤtter ſich der bittern Folgen erinnern, die ihnen 
ſelbſt durch fruͤhere Verwahrloſung der Zaͤhne und des 
Zahnfleiſches erwuchſen, werden es gern eingeſtehen: wie 
viel Muͤhe es in ſpaͤtern Jahren dann koſtet, den uͤbrig 
gebliebenen Reſt der Zaͤhne zu erhalten, und den aus Ver— 
nachlaſſigung jener Eofibaren Haupttheile hervorgehenden 
Schmerzen Einhalt zu thun. 


Da es nun unſere Pflicht iſt, die Jugend zu aller 
moͤglichen Reinlichkeit anzuhalten, und ſie durch unſer eig⸗ 
nes Beyſpiel dazu anzufeuern, da Eltern alles anwenden, 
um ihre Kinder dasjenige lehren zu laſſen, was zu ihrer 
geiſtigen und koͤrperlichen Bildung beytraͤgt, da die lururid⸗ 
ſeſten Beduͤrfniſſe zur Verſchoͤnerung unſers Körpers er— 
ſonnen, und oft mit Aufopferung unſers Vermoͤgens und 
unſerer Sittlichkeit befriedigt werden, warum verwenden 
wir denn fo wenig Aufmerkſamkeit auf dieſen nuͤtzlichen 
und verſchoͤnernden Theil unſers Koͤrperbaus, der durch 
ganz geringe Aufopferung erhalten werden kann. 


Schon in der grauen Vorzeit wurden gute Zaͤhne und 
ein volles geſundes Zahnfleiſch fuͤr einen weſentlichen Theil 
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der Schönheit gehalten. Die roͤmiſchen Damen hielten 
ſchon damals, als Rom noch eine Republik war, dieſen 
Theil ihrer Schoͤnheit in ſo hohem Werth, daß ſie zu 
dem Reinigungsgeſchaͤfte derſelben eine beſondere Selavin 
hielten; Englaͤnder und Franzoſen verwenden noch jetzt 
alle Aufmerkſamkeit auf die Erhaltung ihrer Zaͤhne, und 
führen meiſt Zahninſtrumente bey ſich, um in Ermanges 
lung eines Zahnoperateurs ſich ſelbſt bedienen zu koͤnnen. 
Warum ahmen wir Deutſchen ihnen nicht auch hierin 
nach, da wir doch ſonſt ihren Luxus und ihre Sitten mit 
dem eifrigſten Beſtreben auf unſern Boden verpflanzen. 


Traurig, ja, faſt moͤgte ich ſagen, entehrend waͤre 
es für uns Deutſche, wenn alte, grau gewordene Vorur⸗ 
theile uns in unſerm aufgeklaͤrten Zeitalter noch von Erz 
haltung unſers groͤßten Gluͤcks, der Geſundheit, abhalten 
koͤnnten, und dennoch iſt es leider fo, Meine eigene Er: 
fahrung beſtaͤtigte dies mehr als einmal. Ich wurde zu 
mehreren Patienten gerufen, und fand, daß der Grund 
ihres Uebels auf Vernachlaͤſſigung der Reinigung beruhte, 
aber alle meine phyſiſchen Gründe konnten das Vorur— 
theil: das Zahnweh und die ſchlechten Zähne ſeyn ange: 
erbt, nicht vernichten. Ja, hieß es: mein Vater 
oder meine Mutter hatten ſchlechte Zaͤhne, da hilft kein 
Zaͤhneputzen; es iſt eine natuͤrliche Folge, daß ich auch 
ſchlechte Zaͤhne habe. 


Gute Mutter, Natur! wie unrichtig werden deine 
Wege ſo oft beurtheilt. Die Urſache liegt darin, daß die 
Eltern des Patienten in ihrer Jugend nicht zur Reinigung 
der Zaͤhne angehalten wurden, und ſie aus Unwiſſenheit 
und Nachlaͤſſigkeit auf ihre Kinder fortpflanzten. 
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Ein zweyter möglicher Grund des Uebels, der ſehr 
gewöhnlich iſt, und von dem ich ſpaͤter einige Worte zu 
ſagen mich verpflichtet fuͤhle, iſt die wenige Sorgfalt, die 
man in den erſten Lebenstagen des jungen Kindes auf die 
Geſundheit und Reinlichkeit der Ammen verwendet, die 
doch einen fo mächtigen Einfluß auf die Geſundheit des 
Saͤuglings haben. Ein anderes eben fo widriges und thoͤ⸗ 
rigtes Porurtheil hat man gegen das Buͤrſten der Zähne 
und des Zahufleiſches. Da ſagen einige, durch das Buͤr⸗ 
ſten geht die Glaſur der Zähne verloren, und das Zahn: 
fleiſch wird weggebuͤrſtet. — Nein! umgekehrt, nicht ein⸗ 
mal eine engliſche Feile iſt vermoͤgend, die geſunde Gla— 
ſur der Zaͤhne anzugreifen; ſo bald aber der Schlamm am 
Zahnfleiſche und an den Fugen der Zaͤhne ſich aufhaͤlt, 
alsdann werden beyde Theile krank, und die aus dem 
Schlamm entſtehende Säure bringt die gaͤnzliche Aufloͤ⸗ 
fung der Glaſur hervor. Die Zaͤhne muͤſſen alfo alle 
Morgen, ja wohl gar nach Tiſche, ausgebuͤrſtet werden, 
denn ſo bald die Zwiſchenraͤume der Zaͤhne mit Speiſen 
oder einem weißen Schleim zugeklebt oder angefuͤllt ſind, 
fo bildet ſich in kurzem durch Beyhuͤlfe des Speichels, 
Weinſtein, und um dieſes zu verhindern muͤſſen die Zaͤhne 
der queere, auch von oben herunter und von unten hinauf 
in⸗ und auswendig, ſogar die Krone oder Koͤpfe derſelben, 
gut aus und abgebuͤrſtet werden, auch muß das Buͤrſtchen 
nicht zu fein ſeyn, ſonſt ſchmiert es alles, was auf den 
Zaͤhnen ſitzt, zwiſchen die Fuͤgen derſelben. So lange ſich 
nur noch ein wenig weißer oder rother Schleim unten 
am Zahn aufhaͤlt, find fie nicht rein, und nur aufmerk⸗ 
ſame Sorgfaͤltigkeit bringt die Reinlichkeit und die Erhal⸗ 
tung der Zähne hervor. Ja, es iſt nicht ſchwer zu bewei- 
fen, daß ein feines, aber doch nicht weiches Zahnbürſtchen 
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dazu recht nuͤtzlich iſt; denn alles, was Fugen hat, laͤßt 
fi nicht durchs uͤberwiſchen reinigen, ſondern es verfleis 
ſtert vielmehr, aber mit Bephuͤlfe des Buͤrſtens wird ders 
gleichen gereiniget. 


Das taͤgliche Buͤrſten der Zaͤhne und des Zahnfleiſches 
mit meinen Zahn⸗Medicamenten, die nicht aus reibenden 
oder freſſenden Ingredienzen beſtehen, befoͤrdert ein geſun⸗ 
des Zahnfleiſch und erhält die Zaͤhne, ja ſelbſt noch das 
kleinſte abgenuͤtzte Stuͤmpfchen ohne Schmerzen im Munde; 
ſie machen einen guten Athem und verzehren den anſetzen⸗ 
den Schleim am Rande des Zahnfleiſches, der am Ende, 
wenn man die Reinigung vernachlaͤſſigt, das Zahnfleiſch 
zerfrißt, oder eine Stockung in der Circulation des Blu⸗ 
tes verurſacht, woraus —* e BRORTMDENEU ent: 
Beben. 


Die gewoͤhnlichſte Entf huldigung aber gegen das Zahn⸗ 
reinigen, mit dem Mangel an Zeit, bedarf keiner Wie⸗ 
derlegung, da der Schoͤpfer gewiß jedem ſein Maaß von 
Geſchaͤften ſo zutheilte, daß er die erſte moraliſche Pflicht, 
ſeine EG, ei 2 verſaͤumen darf. 


Ich erwähnte oben, daß jungen Saͤuglingen wirkliche 
Zahnkrankheiten durch die Unreinlichkeit ihrer Ammen eine 
gepflanzt werden koͤnnen, und bitte daher alle Eltern, die 
ihre Kinder lieben, und ſie wohl gebildet zu ſehen wüns 
ſchen, vor der Annahme einer Amme deren Zaͤhne und 
Mund genau unterſuchen, und reinigen zu laſſen, auch 
darauf zu ſehen, daß ſie, waͤhrend ihres Dienſtes, fleißig 
damit continuire. Manche Ammen haben die unreinliche 
Gewohnheit aus Affenliebe für ihren Säugling, mit ihren 
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ſtinkenden, haͤßlichen Zaͤhnen die Speiſen zu kauen, und 
ſie dann dem Kinde mit dem ſich in ihrem Munde viel⸗ 
leicht befindlichen Unflath, der ſich mit der Speiſe ver— 
mengt, einzufloͤßen; was nicht nur fuͤr die Zaͤhne und das 
Zahnfleiſch, ſondern auch für den ganzen Körper des Saͤug— 
lings, die nachtheiligſten Folgen hat, weil die eingeſogene 
Unreinigkeit ſich mit den Nahrungsſaͤften vermiſcht, und 
folglich das Kind nicht geſund bleiben kann. Vorzuͤglich 
aber erfordert die Zeit, wo der Auschruch der Zähne ers 
folgt, die größte Aufmerkſamkeit der Eltern auf die Am- 
me, weil eine ſolche Nachlaͤſſigkeit in dieſem Zeitpunkt 
die traurigſten Folgen fuͤr den en noch in ſpaͤten 
Jahren bewirken kann. 


Der enge Raum üer et Blaͤtter erlaubt mir nicht, 
hieruͤber weitlaͤuftiger zu werden; freuen ſoll es mich aber, 
wenn dieſe Winke ihren Zweck erreichen. Schließlich bitte 
ich noch einen jeden, ſich durch reinigen oder ſtochern mit 
Nadeln in den Zaͤhnen dieſelben nicht muthwillig zu ver⸗ 
derben, ſondern ſich hiezu der zugeſpitzten Feder-Kiele, 
die zu dieſem Geſchaͤfte am tauglichſten ſind, zu bedienen; 
auch nicht die Zaͤhne zum Aufbeißen der Nuͤſſe, zum Bie⸗ 
gen der Stecknadeln oder eiſerner Naͤgel zu gebrauchen, 
weil ſie der Schoͤpfer nicht zu dieſem Gebrauch beſtimmte, 
und der Erfindungsgeiſt unſers Zeitalters dafuͤr geſorgt 
hat, daß wir eines ſolchen Mißbrauchs uͤberhoben ſeyn 
können. Ungeachtet aller Vorkehrungen gegen das Zahn— 
weh, iſt es doch bisweilen der Fall, daß ſchwere Krank 

heiten und die dabey erhaltene Medicin, z. B. Merkur, 
auch Vitriolſaͤuren, die öfters in ſehr unvorſichtigen Ve⸗ 
hikeln gegeben werden, oder ein Verderbniß der innern 
Säfte, Zahnſchmerzen, ja ſogar den Verluſt der Zähne be⸗ 
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wirken, was jedoch keineswegs den Nutzen obiger Rein⸗ 
lichkeits⸗ und Geſundheitsregeln aufheben und widerlegen 
kann. 


Aber die Zaͤhne ſind nicht allein unmittelbares Werk⸗ 
zeug zu unſerer Erhaltung, fondern es hängt auch von 
ihnen die Vollkommenheit der Ausſprache, die Annehmlich⸗ 
keit der Stimme und die Geſundheit der Bruſt ab, da ſie 
letztere beym ſprechen und ſingen, dadurch, daß ſie einen 
Theil der Luft und des bey dem Mangel eines oder meh— 
rerer Zaͤhne dem Munde entgehenden Speichels aufhalten, 
vor einer gaͤnzlichen Erſchoͤpfung bewahren. Dieſem Uebel 
laßt ſich jedoch leicht durch kuͤnſtliche Zaͤhne abhelfen, welche 
die natürlichen auf das taͤuſchendſte nachbilden, ja ohnge⸗ 
fahr eben dieſelben Dienſte thun, und das durch Zahn 
luͤcken vor der Zeit entſtehende, alternde Ausſehen entfer⸗ 
nen, was unſerer Eigenliebe ſo wehe thut. Dies iſt ſo 
wahr, daß man taͤglich Frauenzimmer von jedem Alter, 
wiewohl vergeblich, ſich bemuͤhen ſieht, mit Wachs den 
Uebelſtand zu verbergen, den fie ſich durch Vernachlaͤſſi⸗ 
gung ihrer Zaͤhne zugezogen haben. 


Aber wenn auch alle dieſe Gruͤnde nicht waͤren, ſo 
wuͤrde es darum weniger wichtig fuͤr uns ſeyn, die puͤnkt⸗ 
lichſte Aufmerkſamkeit auf unſere Zaͤhne zu haben, denn 
dadurch beugen wir dem widrigen Umſtande vor, unſern 
Mund ſeines ſchoͤnſten und weſentlichſten Schmuͤckes be⸗— 
raubt zu ſehen. Dadurch vermeiden wir den fuͤr uns und 
andere aufferft widrigen Geruch, der theils von blutigem 
und eiterndem Zahnfleiſche, theils von dem Weinſtein, der 
durch Nachlaͤſſigkeit ſich anhaͤuft, theils endlich von hohlen 
Zähnen herruͤhrt, in welchen der Speichel und die Speifen 
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hängen bleiben, faulen, und eine neue Quelle von Krank: 
heiten und Schmerzen des Mundes werden. 


Alle dieſe einleuchtenden Gruͤnde ſind nur ein kleiner 
Theil derjenigen, welche ſich uͤberhaupt anfuͤhren ließen. 
Sie werden indeſſen hinreichend ſeyn, um die Nothwen⸗ 
digkeit der Sorgfalt, die wir auf unſere Zaͤhne wenden 
muͤſſen, augenſcheinlich zu erweiſen, und um beſonders die 
Aufmerkſamkeit der Eltern auf die Zaͤhne ihrer Kinder zu 
lenken, welche ſie leider viel zu ſehr aus der Acht laſſen. 
Ein großer Schritt zu dieſem wichtigen Ziele iſt ſchon ge— 
than, wenn man ſich von jenem albernen Vorurtheil los- 
reißt, daß nicht eher an Zaͤhnen und Zahnfleiſch etwas zu 
thun erlaubt, bis fie wehe thun, denn alsdann iſt es oft 
zu ſpaͤt! Nein, man muß durch beſtaͤndige Sorgfalt ihrem 
Perderbniß vorbeugen, oder wenigſtens die Fortſchritte der- 
ſelben aufhalten; und das iſt immer moͤglich, wenn man 
bey Zeiten dazu thut, und ſich einem rechtſchaffenen Mann 
anvertrant, deſſen Kenntniſſe in dieſem Fache durch unver⸗ 
werfliche Zeugniſſe beglaubigt ſind. 


Es waͤre traurig, wenn man die verderbliche Nach⸗ 
laͤſſigkeit in dieſem Stuͤcke vielleicht gar der Furcht vor ei: 
ner Ausgaben zuſchreiben muͤßte, welche ſo zweckmaͤßig 
und nuͤtzlich iſt, indeß man ohne Bedenken mehrere und 
größere Ausgaben an Gegenſtaͤnde des Luxus und des Vers 
gnuͤgens verſchwendet, deren Folge gemeiniglich keine ans 
dere iſt, als die, das Beduͤrfniß eines Zahnarztes, das 
man ſchon hatte und leichtſinnig uͤberging, nur noch drin⸗ 
gender zu machen. Und wenn doch alles auf Genuß ab⸗ 
geſehen iſt, giebt es wohl etwas, das ihn mehr befoͤrdert, 
als ein gefunder und mit Zaͤhnen wohlbeſetzter Mund? 
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Gewiß, man wird Urſache haben dieſe vorübergehende 
Ausgabe zu bereuen, wenn man ohne Vorurtheil den we— 
ſentlichen Dienſt beherzigen will, den uns ein erfahrner 
Zahnarzt leiſtet, der dem Beſtreben, ſeinen Mitmenſchen 
nuͤtzlich zu werden, ſehr ſchwere Opfer bringen muß, wo⸗ 
von das gewiß nicht das kleinſte iſt, daß er taͤglich ſeine 
Geſundheit durch das Einathmen ſchaͤdlicher Ausduͤnſtun⸗ 
gen in Gefahr ſetzt, die ihm aus einem mit ſolchen Uebeln 
behaftetem Munde fo oft entgegen ſtroͤmen. Iſt es uͤbri⸗ 
gens nicht in allen Ruͤckſichten billig, daß der Kuͤnſtler im 
Verhaͤltniſſe des Nutzens, den uns ſeine Geſchicklichkeit 
bringt, auch geachtet und belohnet werde, und wer weiß 
nicht, daß die Achtung, die wir genießen, dadurch, daß ſie 
unſerer Eigenliebe wohl thut, der wirkſamſte Sporn fuͤr 
alle unſere Kraͤfte wird. So wenig koſtet es Kuͤnſte auf⸗ 
zumuntern! 


Diejenigen uͤbrigens, welche ſich in meiner getreu 
entworfenen Schilderung der noch zu herrſchenden Vorur⸗ 
theile zu hart getroffen oder beleidigt glauben koͤnnten, 
bitte ich um Verzeihung, daß ich, um die Binde von ih⸗ 
ren Augen zu reißen, die Wahrheit ohne Gewand dar⸗ 
ſtellen mußte. i 


— —— —— — Nee 


Vorrede 


zur zweypten Auflage. 
Be 


Das alte, ſich von jeher bewährte, obgleich etwas egoi⸗ 
ſtiſch klingende Sprichwort: »Selbſterfahrung macht den 
Meiſtet“, das ich nur allzu wahr fand, weil die großen 
theoretiſchen Schriften über die Structur des menſchlichen 
Hauptes und feiner feinſten Theile und Nerven dem prac- 
tiſchen Zahnarzte nicht immer fo früh, als er es wuͤnſcht, 
das gehoͤrige Licht verſchaffen koͤnnen, bewog mich eine 
kurze Piece: "über die nothwendige Sorge für Zahnfleiſch 
und Zaͤhne und uͤber die Mittel ſie geſund zu erhalten“ 
durch den Druck bekannt zu machen. Da nun dies aus 
Erfahrung hervorgegangene und etwas zu kurze Schrift⸗ 
chen vergriffen iſt, ſo mag es abermals, nebſt einem An⸗ 
hange von dem Weſen der Zaͤhne, zum zweytenmale ans 
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Licht treten, um dadurch hieſigen und auswaͤrtigen Vätern 
und Muͤttern bey eignen und fremden Zahnuͤbeln zu ra⸗ 
then und zu nuͤtzen. 


Will man den ſehr ſchmerzlichen, und wegen oft 
ſchrecklicher Folgen hoͤchſt bedeutenden koͤrperlichen Uebeln 
früh genug vorbeugen, wozu doch ſicher die Krankheiten der 
Zaͤhne und des Zahnfleiſches gehoͤren, ſo muß man durchaus 
von den Quellen ſolcher Uebel, wie von der Structur der 
Zaͤhne, des Zahnfleiſches und den Urſachen ihres Erkrankens, 
einige Vorkenntniſſe beſitzen, weil ohne dieſe Niemand 
weder das dabey Nuͤtzliche zu beobachten, noch das Schaͤd⸗ 
liche zu vermeiden vermag. Ja, man wird, wenn dle pei— 
nigenden Uebel ſchon eingetreten ſind, entweder zu dem, 
das Uebel noch vergroͤßernden, Gebrauche gewiſſer gefaͤhr— 
licher Hausmittel feine Zuflucht nehmen, oder ſich gewif: 
fen in der Zahnarztwiſſenſchaft unkundigen, doch geſchick— 
ten Zahndrechslern, die das Ganze, wie das fruͤher erlernte 
Handwerk betrieben wollen, Preis geben. 


Welchem Vater oder welcher Mutter, denen die hei⸗ 
ligen Pflichten der Haus: und Kinderſorgen obliegen, mag 
es aber der billigdenkende Zahnarzt zumuthen, die zu ih⸗ 
rem und der Ihrigen Beſten erforderlichen Privat-Vor— 
kenntniſſe aus den großen Werken des gelehrten und den 
Menſchen, nach deſſen kleinſten Haupttheilchen, unterſu— 
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chenden Arztes schöpfen, und deſſen Folianten durch Blaͤt— 
tern zu ſollen? Hoffentlich wird daher dieſe meine kleine 
Schrift, die durchaus auf keinen logiſchen Zuſammen⸗ 
hang Anfpruch machen kann und darf, dem obigen Be— 
duͤrfniſſe moͤglichſt abhelfen, und, juſt wegen ihrer Kürze, 
diejenigen, welche den ſchmerzvolleſten Zahnuͤbeln zeitig 
genug vorbeugen wollen, in den Stand ſetzen, dies Buͤ⸗ 
chelchen, dem ich recht viele Leſer wuͤnſche, mit Nutzen 
und Zuftiedenheit zu gebrauchen. 


— — — —E—— — — — ́ — 


Regeln. 


Ns dem Eſſen ſuche man mit einem aus einer 
Feder und nicht aus Metall oder Holz gemachtem 
Zahnſtocker die Speiſetheilchen ſorgfaͤltig wegzu— 
ſchaffen, welche in den Zwiſchenraͤumen der Zaͤhne 
haͤngen bleiben; man eſſe und trinke weder zu heiß 
noch zu kalt; ſetze ſich nicht ohne Vorſicht den 
Rauhigkeiten der Luft, am wenigſten im Winter, 
aus; enthalte ſich des Uebermaßes aller Art, und 
rauche nicht zu viel Taback, beſonders aus toͤner— 
nen Pfeifen, die, wenn ſie der Speichel aufloͤſt, 
dem Zahnfleiſch und den Zähnen nachtheilig wer: 
den koͤnnen. 


Wenn man ſich ja dieſer Art von Pfeifen be— 
dient, ſo ſetze man wenigſtens einen Federkiel dar— 
auf, wodurch dem erwaͤhnten Uebel vorgebeugt 
wird. 

B 2 
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Sobald man gewahr wird, daß ein Zahn ans 
bruͤchig zu werden anfängt, oder es ſchon in ei— 
nem ſolchen Grade iſt, daß er ſeinen Nachbar an— 
ſtecken kann, welches man leicht an einem ſchwarzen 
Punkt oder Fleck, den die freſſende Materie zuwege 
bringt, erkennen kann; ſo muß man ſogleich, und 
ohne erſt abzuwarten bis das Uebel große Fortſchritte 
gemacht oder Schmerz verurſacht habe, den ange— 
griffenen Zahn von den uͤbrigen abſondern, den Fleck 
mit der Feile oder mit jedem andern Werkzeuge 
wegnehmen, und die Hoͤhlung, welche die Faͤul— 
niß vielleicht ſchon gemacht hat, mit Staniol oder 
Goldblaͤttchen ausfüllen, um die Luft abzuhalten 
und zu verhuͤten, daß Speichel und Speiſen ſich 
darin feſtſetzen. Durch dieſe Operation, unſtreitig 
die beſte von allen, haͤlt man die Fortſchritte der 
Krankheit ein. Aber das ſicherſte und leichteſte 
Mittel den meiſten Krankheiten der Zaͤhne, die 
durch Vernachlaͤſſigung derſelben entſtehen, vorzu— 
beugen, iſt, daß man ſte jedes halbe Jahr oder 
wenigſtens alle Jahre von einem erfahrnen Zahn— 
arzte beſichtigen läßt. Die Zaͤhne der Kinder ins⸗ 
beſondere erfordern dieſe Aufmerkſamkeit von Sei— 
ten der Eltern noch mehr, zumal zu der Zeit, wenn 
die zwepten Zaͤhne an die Stelle der erſten treten, 
um ihnen theils einen guten Stand zu verſchaffen, 
theils die Unannehmlichkeit zu vermeiden, daß ſie 
faſt eben ſo geſchwind wieder verderben, als ſie 
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hervorgebrochen ſind. Es iſt eine traurige, aber 
richtige Bemerkung: daß Zaͤhne, die zu enge ſtehen, 
die von ungleicher Glaſur oder zu blendend weiß 
ſind, den verderbenden Urſachen weit eher unter— 
liegen, als andere, die weniger weiß und von ei— 
ner haͤrtern Glaſur ſind, als jene. 


Wenn die Zaͤhne aus irgend einer Urſache 
ſtark wackeln, ſo ſind ſie im Munde ungemein be— 
ſchwerlich, und verurſachen oft bey dem Kauen 
ſehr empfindliche Schmerzen. In dieſem Fall iſt 
es noͤthig ihnen ſo viel als moͤglich einen feſtern 
Stand vermittelſt eines ganz geſchmeidigen Gold— 
fadens zu geben, mit dem man ſie behutſam um— 
wickelt. Dabey bediene man ſich eines Eltxirs, 
das ſehr zuſammenziehend und doch nicht aͤtzend 
iſt, um ſie in ihrem natuͤrlichen Stande zu befe— 
ſtigen; wenn aber der Weinſtein die Urſache ihrer 
Lockerheit ſeyn ſollte, fo muß dieſer vor allen Din: 
gen weggenommen werden. Ruͤhrt die Lockerheit 
aber von einer zwiſchen dem Zahnfleiſch und der 
Zahnwurzel beſtehenden Eiterung her, ſo koͤnnen 
alle aͤuſſere Mittel, welche man anwenden mag, 
nichts thun als den gaͤnzlichen Verluſt ſolcher Zaͤhne 
um einige Zeit verzoͤgern; und dieſes iſt ein Vor— 
theil, der immer ſehr verdient, daß man den Ge— 
brauch jener Mittel nicht unterlaſſe. 


1 — 


22 


Von der Zahnfaͤulniß. 


Die Zahnfaͤulniß iſt die Wirkung einer ſchar— 
fen und aͤtzenden Materie, welche die Zaͤhne zer— 
ſtoͤrt, indem fie in die Knochenfaſern derſelben eins 
dringt. Man ſollte glauben, daß die Haͤrte der 
Glaſur die Zaͤhne vor dieſer Krankheit verwahren, 
oder daß ſie der Faͤulniß weniger als andere Kno— 
chen des Koͤrpers ausgeſetzt ſeyn muͤßten; aber die 
Erfahrung beweiſet leider, daß ſie ihr mehr unter— 
worfen ſind, einmal, weil die Zaͤhne der Luft mehr 
Zugang verſtatten, und dann, weil ihr Gewebe 
weit dichter als an andern Knochen iſt, und folg— 
lich ihre Gefaͤſſe ſehr eng ſind, und ſich alſo leich— 
ter verſtopfen, beſonders, wenn die Kaͤlte zu ſehr 
darauf wirkt, oder wenn ein Stoß oder Druck 
die Knochenfaſern quetſcht. Wenn die Saͤfte, die 
in den Gefaͤſſen der Zaͤhne ungetrieben werden, zu 
dick ſind, ſo ſtocken ſie, verderben durch den Still— 
ſtand, und machen bald den Zahn anbruͤchig. Und 
wenn nun gar die Saͤfte uͤberhaupt durch irgend 
eine Urſache von ſchlechter Beſchaffenheit ſind, ſo 
wird der Zahn dadurch, unter Mitwirkung aͤuße— 
rer Urſachen deſto eher zu Grunde gerichtet. Die 
innerlichen Urſachen der Zahnfaͤulniß ſind am ge— 
woͤhnlichſten Uebermaß im Eſſen und Trinken, Nah: 
rungsmittel, ſo viele oder zu dicke Saͤfte bereiten, 
unmaͤßige Geiſtesanſtrengung, zu viel Schlaf oder 
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Wachen, Kummer, ein zu unthaͤtiges oder unru⸗ 
higes Leben, endlich alle uͤbermaͤßige Leidenſchaften, 
welche die Verdauung ſtoͤren, und das Blut und 
die waͤſſerrigen Theile zu ſehr verdicken, woraus 
denn Verſtopfungen entſtehen, welche die gewoͤhn— 
lichen Abſonderungen und Ausleerungen hemmen. 
Die aͤußerlichen Urſachen ſind Stoͤße, gewaltſame 
Anſtrengung, verſchiedene beitzende Mittel, deren 
man ſich bedient, um die Zaͤhne weiß zu machen, 
oder den Schmerz derſelben zu ſtillen, als Weihrauch 
und Scheidewaſſer; gewiſſe Nahrungsmittel, die 
Einwirkung der Waͤrme und der Kaͤlte, der Ein 
fluß der Luft, der Unrath, der ſich auf die Zaͤhne 
auflegt, der uͤbermaͤßige n des e 
nen u. ſ. w. | 90 | 


Die Zaͤhne vollbluͤtiger und zu Verſchleimun— 
gen geneigter Perſonen find mehr der Gefahr aus 
geſetzt, zu verderben und durch eine Eiterung, wel— 
che zwiſchen dem Zahnfleiſche und der ie b 
entſteht, locker z werden. 


Auch die Weiber ſind aus pe die nur 
bey ihrer koͤrperlichen Conſtitution ſtatt finden, und 
beſonders waͤhrend ihrer Schwangerſchaft mehr 
dem Unfalle unterworfen, ihre Zaͤhne zu verlieren, 
als zu andern Zeiten, wegen der Blutanhaͤufung, 
die alsdann bey ihnen entſteht, wenn der regel; 
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maͤßige Abgang deſſelben aufhoͤrt. Eben ſo ſind 
haͤufige Fluͤſſe die Urſache der Verderbniß und des 
Lockerwerdens der Zaͤhne. Auch verderben die Zaͤhne 
fruͤher, wenn ſie zu eng an einander ſtehen, weil 
die Saͤfte ſchwerer darin umlaufen. Es iſt daher 
nothwendig, ſie in ſolchem Falle mit einer ganz 
feinen Feile abzuſondern, um jenem Uebel zuvor 
zukommen. 


Die Mittel, welche man kennt, um dieſe 
Krankheit zu heilen, oder wenigſtens in ihren Fort⸗ 
ſchritten aufzuhalten, find die Feile oder das Scha- 
beeiſen, womit man die Faͤulniß ſo viel moͤglich, 
bis auf die kleinſte Spur wegnimmt. Zimmet und 
Nelkenoͤl oder andere geiſtige Mittel und beſonders 
das Ausbrennen ſind auch zur Erreichung dieſer 
Abſicht ſehr wirkſam. Denn wenn der Nerv ent: 
bloͤßt liegt, fo wird er durch den Gebrauch derſel⸗ 
ben bald getoͤdtet, und dann laͤßt ſich der anbruͤ— 
chige Zahn mit beſſerm Erfolge plumbiren; eine 
Operation, die, mit der noͤthigen Vorſicht ange⸗ 
ſtellt, zuverlaͤßig den Zahn laͤnger erhaͤlt, und vor 
allen Schmerzen daran gaͤnzlich ſichert. 
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Von den Zahnſchmerzen. 


Die Zahnfaͤulniß iſt die gewoͤhnliche Urſache 
der Zahnſchmerzen, weil ſie, wenn ſie bis auf den 
Nerven gedrungen iſt, dieſen reitzt; und, wenn ſie ihn 
nach und nach entbloͤßt hat, ſo reitzt ihn die Luft 
noch mehr und erzeugt jene entſetzlichen Schmer— 
zen, die, leider! nur zu bekannt find. Ungluͤck⸗ 
licherweiſe hat man bis jetzt gegen dieſes Uebel nur 
Palliativmittel ausfindig machen koͤnnen. Dieje— 
nigen, welche, um ſich ein Anſehen zu geben, das 
Gegentheil behaupten, und beſonders geheime Mit— 
tel dagegen zu beſitzen, vorgeben, hintergehen auf 
eine ſchaͤndliche Weiſe das Publicum, das in fol 
chen Faͤllen in der Hoffnung, ſich Linderung zu 
verſchaffen, nur zu leicht ſich zu jenen bereden laͤßt. 
Indeſſen koͤnnen Nelken und Zimmetoͤl, Campfer⸗ 
geiſt mit Opium vermiſcht, der fo genannte Baume 
de Commandeur und fo viele andere Mittel die: 
ſer Art den Schmerz augenblicklich, bisweilen ſo 
gar auf immer tilgen; nur muß man, um. diefew 
Zweck zu erreichen, ſich derſelben ſo lange bedienen, 
bis der Nerv getoͤdtet iſt, was doch zuweilen ſehr 
lange waͤhrt. Der Vitriolſpiritus wuͤrde zuver— 
laͤſſig dieſelbe Wirkung ſchneller hervorbringen, aber 
er erfordert nur die groͤßte Aufmerkſamkeit, daß 
man nichts davon auf die andern Zaͤhne bringe. 
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Das Ausbrennen würde unter allen Mitteln 
das ſicherſte ſeyn, die Zahnſchmerzen zu ſtillen, ins 
dem es den Nerv toͤdtet und die Fortſchritte der 
Zahnfaͤulniß hemmt, wenn die Schwierigkeit dieſer 
Operation nicht dieſelbe faſt ganz wieder vereitelte. 
Denn, um etwas damit auszurichten, muß das 
Eiſen, das man in die Hoͤhlung bringt, gluͤhend 
ſeyn. Wie iſt das aber moͤglich, wenn man ge— 
noͤthigt iſt, ganz langſam zu Werke zu gehen, um 
nicht den Mund des Patienten zu verbrennen? 
Und, wenn dieſe Operation gelingt, ſo iſt das doch 
nur der Fall bey Zaͤhnen, die nur eine Wurzel 
und folglich nur einen Nerv haben, dem ſich frey— 
lich eher beykommen läßt, als wenn deren nach der 
Anzahl der Wurzeln zwey, drey oder vier vorhan— 
den ſind. Die Curation iſt in dieſem Falle weit 
ſicherer als jedes andere Mittel, indem durch dieſe 
Operation der kranke Nerv gaͤnzlich zerriſſen wird, 
und alſo keine Schmerzen mehr verurſachen kann. 
Wenn der Zahn ordentlich gehoben iſt, muß er for 
gleich wieder an ſeinem Platz geſetz werden, und ei— 
nige Tage darauf bekoͤmmt er, vermittelſt zuſammen— 
ziehender Mittel, feine vorige Feſtigkelt, und thut 
wieder ſeine Dienſte. Aber um dieſe Operation 
mit Vortheil anwenden zu koͤnnen, muß der Zahn, 
der gehoben werden ſoll, nicht zu ſehr verdorben, 
und vorher feſt, auch das Zahnfleiſch geſund ſeyn. 
Dann iſt man geſichert, den Zahn zu erhalten, 
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ohne die Rückkehr der Schmerzen befürchten zu 
muͤſſen, die er vorher verurſachte. Dieſe Operas 
tion iſt daher jeder andern vorzuziehen. N 


Zuweilen verurſachen auch Zaͤhne, die gar 
nicht angefault, ſondern vielleicht nur abgenutzt 
ſind, ſtarke Schmerzen. Aber dann ruͤhren dieſe 
von einer Anhaͤufung des Blutes oder rheumati— 
ſcher Materie her, welche die Zahngefaͤße aufſchwellt 
und reitzt, oder auch von einer Schaͤrfe der Saͤfte, 
welche das nervige Haͤutchen, das die Wurzeln des 
Zahnes mit der Zahnhoͤle verbindet, feucht zu er— 
halten, beſtimmt ſind. In dem erſten Falle ge— 
brauche man Fußbaͤder, Aderlaͤſſe oder Blutigel, 
kuͤhlende und erweichende Mittel; in dem zweyten 
hingegen nehme man zu Purgiermitteln und Bla— 
ſenpflaſtern ſeine Zuflucht. Klyſtiere ſind in beyden 
Faͤllen ſehr wirkſam. Dennoch iſt man, aller die— 
ſer Mittel ungeachtet, oft genoͤthigt, den Schmerz 
verurſachenden Zahn ausreißen zu laſſen. 


— — — 


Von den Krankheiten des Zahnfleifches, 


Das Zahnfleiſch iſt eben fo, wie die andern 
weichen Theile unſers Koͤrpers, vielen, mehr oder 
weniger gefaͤhrlichen Krankheiten ausgeſetzt, deren 
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Urſachen entweder innerlich oder aͤuſſerlich find. 
Die innerlichen Urſachen ſind eben dieſelben, wel— 
che auch die Zähne verderben, namlich ſchlechte De: 
ſchaffenheit der Nahrungsmittel, die man gewoͤhn— 
lich zu ſich nimmt, als geraͤuchertes Fleiſch, Kohl 
und andere ungeſunde Gemuͤſe; ferner Verdickung 
oder Anhaͤufung des Blutes und der waͤſſerrigen 
Theile durch eine zu thaͤtige oder mit zu vielem 
Sitzen verbundene Lebensart, durch zu vieles Schla⸗ 
fen oder Wachen, mit einem Worte durch alle uͤber— 
maͤſſigen Leidenſchaften, die den Lebensverrichtun— 
gen nachtheilig ſind. Die aͤuſſerlichen Urſachen ſind 
eine ſcharfe und aͤtzende Unreinigkeit, Anhaͤufung 
des Weinſteines, verdorbener Speichel, Stoͤße, 
Fall u. ſ. w. 


Man hat den Krankheilen des Zahnfleiſches, 
nach den verſchiedenen Symptomen, die fie ankuͤm 
digen, verſchiedene Namen gegeben, naͤmlich die 
Geſchwulſt, das Bluͤten, der Schwamm, die ge— 
woͤhnlichen Auswuͤchſe, das Epulis oder gefaͤhrli— 
ches wildes Zahnfleiſch und das Parulis oder die 
Eiterbeule, Fiſteln und Geſchwuͤre verſchiedener Art, 
die Schwaͤmmchen und kleine Fiſtelknoten u. ſ. w. 
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Von dem Schwamm, der Geſchwulſt und 
den Auswuͤchſen des Zahnfleiſches. 


Das Zahnfleiſch bekommt dieſe Art Krankheiten 
durch verdorbene Zaͤhne oder Zahnwurzeln, durch 
Anhaͤufung des Bluts und der waͤſſerigen Theile 
oder durch die ſchlechte Beſchaffenheit derſelben und 
durch die Fuͤlle der Saͤfte, welche der Weinſtein, 
der die Gefaͤſſe dieſer Theile zuſammenzieht, in 
ihrem Umlaufe hindert. Durch dieſe Urſachen wird 
das Zahnfleiſch geſchwollen, ſchwammig, blutig, 
und waͤchſt aus. Man muß dagegen ſogleich durch 
Wegraͤumung des Weinſteins, der das Zahnfleiſch 
ohnfehlbar zerſtoͤrt, Huͤlfe zu ſchaffen ſuchen, alle 
Zaͤhne vollkommen reinigen, und darauf dem Fran: 
ken Zahnfleiſche durch leichte Ritzungen, die man, 
ſo oft es noͤthig thut, wiederholt, und durch zu— 
ſammenziehende reinigende Mittel die überflüffige 
Feuchtigkeit zu benehmen ſuchen. 


Wenn das Zahnfleiſch zu weit ausgewachſen, 
oder von der Zahnwurzel los iſt, ſo iſt man oft 
bey allen den oben angegebenen Mitteln genoͤthigt, 
es zu wiederholtenmalen abzuſchneiden. Iſt auch 
dieſes unwirkſam, ſo nimmt man ſeine Zuflucht 
zum Abbrennen, deſſen gute Wirkungen in ſolchen 
Faͤllen faſt immer gewiß ſind. Weichen aber jene 
Krankheiten allen dieſen Mitteln nicht, ſo zeigt ſich 
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eben dadurch, daß ihre Urſache im Körper liegt, 
und da dieſe von ſehr gefaͤhrlicher Art ſeyn kann, 
ſo muß der vorſichtige Zahnarzt, der gar wohl 
weiß, wie traurig ein ſolches Uebel zuletzt werden 
kann, den Kranken davon unterrichten, und ihn 
an einen geſchickten Arzt verweiſen. 


Aufmerkſame Sorgfalt fuͤr das Zahnfleiſch iſt 
um ſo wichtiger, da von ihm die Erhaltung der 
Zahnhoͤlen abhaͤngt, die nebſt dem Zahnfleiſche die 
Zaͤhne allein feſt halten muͤſſen. 


Von der gemeinſchaftlichen Eiterung der 
Zahnhoͤhlen und des Zahnfleiſches. 


Dieſe Krankheit wird durch innerliche Urſa— 
chen hervorgebracht, als uͤbermaͤßige Geiſtesanſtren— 
gung, Kummer, Ausſchweifungen aller Art, Un— 
terdruͤckung der Haͤmorrhoiden, oder jedes andern 
periodiſchen Ausfluſſes, zuruͤckgeſchlagene Hautkrank⸗ 
heiten u. ſ. w. Man muß nicht ſaͤumen, hier die 
ſchleunigſte Huͤlfe anzuwenden, um die Zerſtoͤrung 
der Zahnhoͤhlen und der Zaͤhne zu verhindern. 
Dieſe Krankheit iſt um ſo gefaͤhrlicher, weil ſie gar 
keinen Schmerz verurſacht, und da man ſie nicht 
eher bemerkt, als bis ſie ſchon ſolche Fottſchritte 
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gemacht hat, daß es nachher oft ſchwer wird, den 
Verluſt der Zaͤhne zu vermeiden. 


Das Zahnfleiſch, welches von dieſer Krankheit 
angegriffen iſt, ſieht braun aus, und, wenn man 
es druͤckt, ſo kommt eine weißliche Materie aus 
kleinen Geſchwuͤren hervor, welche ſich unter dem 
Zahnfleiſch, da wo es anliegt, befinden. Im 
Grunde haben dieſe Geſchwuͤre nichts gefaͤhrliches, 
aber ſie werden es, wenn man ſie vernachlaͤſſigt, 
indem die ausfließende Materie, welche, nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Urſache, woher ſie ruͤhrt, mehr 
oder weniger aͤtzend iſt; nach einiger Zeit wird der 
Zahn locker, weil ihn nichts mehr haͤlt, und faͤlt 
endlich, obgleich ganz geſund, aus, ohne den ge— 
ringſten Schmerz vorurſacht zu haben. Sodann 
verſchwindet die Krankheit gaͤnzlich, und das Zahn⸗ 
fleiſch nimmt ſeinen natuͤrlichen Zuſtand wieder an. 
Es iſt moͤglich, aber nur im Anfange, durch Rit— 
zungen, vermittelſt eines zuſammenziehenden Elixirs 
oder Opiats, oder durch das Ausbrennen des 
Zahnes, und vorzuͤglich durch innerliche blutreini— 
gende Mittel, die zuweilen die Quelle der Eiterung 
verſtopfen, oder auch dadurch zu heilen, daß man 
dieſelbe durch eine am Arme oder jedem andern 
ſchicklichen Theil des Koͤrpers angebrachtes Fonta— 
nell anders wohin zu leiten ſucht. Leute von me— 
lancholiſchem Temperament, zu Verſchleimungen ge— 


32 

neigte, vollblütige Perſonen, ſolche, die einen auf: 
gedunſenen, ſchwammichten Koͤrper haben, ſind die— 
ſer Krankheit am meiſten unterworfen. Frauens— 
perſonen haben uͤberdies in Anſehung dieſer Krank— 
heit und des Verluſtes ihrer Zaͤhne drey beſondere 
Epochen zu fuͤrchten, zuerſt, den Eintritt, die Un— 
terdruͤckung und den zu geringen Abgang ihrer pe— 
riodiſchen Reinigung, zweytens, die kritiſche Zeit, 
wo ſie dieſelbe ganz verlieren, beſonders, wenn ſie 
ehelos gelebt haben, und endlich die Wirkungen 
der Milch, wenn ſie Mutter werden. 


$ 


Von den Geſchwuͤren überhaupt, die 
am Zahnfleiſch entſtehen. at 


Die Geſchwuͤre, welche am Zahnfleiſch ent: 
ſtehen, ſind entweder gutartig oder boͤsartig. Sie 
ruͤhren, wie alle andere Krankheiten des Mundes, 
von innerlichen und aͤuſſerlichen Urſachen her. 

Die aeͤuſſerlichen Urſachen ſind verdorbene 
Zaͤhne, der Weinſtein, verdorbener Speichel, Stoͤße, 
das Fallen und gewiſſe zu harte Nahrungsmittel, 
die das Zahnfleiſch wund machen. In dieſen Faͤl⸗ 
len ſind die Geſchwuͤre leicht zu heilen, entweder, 
indem man die oͤrtlichen Fehler z. B. die angegrif— 
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fenen Zaͤhne oder Zahnwurzeln aus dem Wege 
raͤumt, oder durch wiederholte Abſpuͤlungen des 
Zahnfleiſches mit einem Aufguß von Gerſte und Dr; 
termennig (agrimonia) mit einer gewiſſen Quantitaͤt 
Honig vermiſcht, wozu man auch einige Tropfen 
Vitriolgeiſt nehmen kann, den verborgenen Spei— 
chel zu verbeſſern ſucht, und dabey die gehoͤrige 
Diaͤt beobachtet. 


Wenn die Geſchwuͤre von einem innerlichen 
Fehler herruͤhren, und einen gewiſſen Grad von 
Boͤsartigkeit erreicht haben, fo iſt es ungezweifelt, 
daß der Scorbut oder veneriſche Uebel davon die 
Urſache ſind. In dieſem Falle erfordern ſie eine 
ſehr genaue und lange Behandlung, um ihren 
Grund zu heben, aber dies iſt die Sache des 
Arztes. 


Wenn man dieſe oder jene Art von Geſchwuͤ⸗ 
ren vernaͤchlaͤſſigt, ſo koͤnnen ſie, vorzuͤglich die von 
der letztern, ſehr unangenehme Folgen haben, als 
den Verluſt des Zahnfleiſches und die Faͤulniß der 
Kinnladen. Denn der Scorbut iſt unter allen Ue— 
beln dasjenige, was die meiſten Verheerungen im 
Munde anrichtet, und, nach ihm, faſt eben ſo ſehr, 
die Luſtſeuche. Es iſt daher ſehr wichtig, Zaͤhne 
und Zahnfleiſch recht ſorgfaͤltig zu warten, indem 
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gemeiniglich die üble Beſchaffenheit der Zähne den 
Verluſt des Zahnfleiſches, und mit demſelben zu— 
gleich auch den Verluſt der Zahnhoͤlen zuwege— 
bringt. N 


Von den Fluͤſſen. 

Die Fluͤſſe kuͤndigen ſich gewoͤhnlich durch ei— 
nen ſchmerzhaften Reiz am Zahnfleiſch und an der 
innern Seite des Backens an, welcher durch eine 
Entzuͤndung und eine mehr oder weniger betrachte 
liche Geſchwulſt verurſacht wird. Sie haben ver— 
ſchiedene Urſachen, aber gemeiniglich entſtehen ſie 
durch anbruͤchige Zaͤhne oder Zahnwurzeln. So 
bald man dieſen Reiz fuͤhlt, braucht man ſogleich 
häufig ein mit Milch vermiſchtes Decoet von Mal⸗ 
venblumen, worin man einige getrocknete Feigen 
hat aufſieden laſſen; von den letztern lege man 
auch ein Stuͤck in den Mund auf den leidenden 
Theil. Wenn der Reiz, die Entzuͤndung und die 
Geſchwulſt mit einem ſtarken Schmerze zunehmen, 
ſo brauche man Fußbaͤder und Dampfbaͤder von 
erweichenden Kraͤutern und Umſchlaͤge, die aus 
Milch, Semmelgrumen, Eydotter und Safran, 
mit etwas Lilien- oder Behemoͤl angefeuchtet be, 
ſtehen, und ganz heiß auf den geſchwollenen Backen 
aufgelegt, und alle vier Stunden wieder friſch auf— 
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geſchlagen werden, um ſie durch die Waͤrme nicht 
ſcharf und aͤtzend werden zu laſſen, welches ſehr 
gefaͤhrlich ſeyn koͤnnte. 


Wenn das Uebel nicht ſo bald, als man es 
wuͤnſcht, dieſen verſchiedenen Mitteln weicht, ſo 
greife man zu Aderlaſſen und Blutigeln. Sobald 
man die Entſtehung des Geſchwuͤres wahrnimmt, 
Öffne man es ſogleich, ohne erſt feine Reife abzus 
warten, um der noch roͤthlichen Materie Ausgang 
zu verſchaffen, und dadurch den empfindlichen 
Schmerzen zuvorzukommen, welche ſie verurſachen 
wuͤrde. Iſt man gewiß, daß ein verdorbener Zahn 
oder Stift den Fluß verurſacht, ſo laſſe man ihn, 
ſogleich, wo moͤglich, ausziehen, ohne ſich an die 
Entzündung oder Geſchwulſt zu kehren, jo ſehr 
auch das Vorurtheil dawider iſt, um die Ruͤckkehr 
eines aͤhnlichen Zufalles zu vermeiden, der immer 
ein Geſchwuͤr und eine Fiſtel zur Folge hat, welche 
letztere doch nur durch das Ausziehen des Zahns 
oder des Stiftes von Grund ausgeheilt werden 
kann. Denn vermittelſt dieſer Operation, welche 
eine große Luͤcke zuruͤcklaͤßt, verſchafft man dem 
Blute einen leichten und naturlichen Abfluß, da es 
ſich im entgegen geſetzten Falle feſt ſetzt, ſtockt und 
folglich ſchwarz und dick wird, und zuletzt in El 
ter uͤbergeht. Man beſchleunigt alſo auf dieſe Art 
die Heilung der Krankheit, und kommt unange— 
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nehmen Zufaͤllen zuvor. Nach dem Ausziehen, 
welches in dieſem Falle immer etwas ſchmerzhafter 
iſt, ſetzt man, wenn es noͤthig iſt, den Gebrauch 
des Decocts und der andern oben angegebenen 
eitteln fort. 


So lange als dieſes Uebel dauert, muß man 
die kalte Luft vermeiden, Klyſtiere nehmen, eine 
gelinde und kuͤhlende Diaͤt beobachten, und endlich 
die Cur, wenn es noͤthig erachtet wird, mit einem 
Purgiermittel endigen. 


Von den Fiſteln. 


Die Fiſteln, welche am Zahnfleifche entſtehen, 
gleichen denen, welche ſich an den andern Theilen 
des Koͤrpers bilden. Eine Fiſtel iſt ein Geſchwuͤr, 
deſſen oberer Theil ſehr ſchmal und deſſen unterer 
Theil ſehr breit iſt. Sie iſt bald mehr, bald we— 
niger tief, je nachdem die Materie, welche ſie ge— 
bildet hat, ſcharf iſt, oder nachdem man ſie durch 
Zoͤgerung hat ſchlimmer werden laſſen. Die Faͤul⸗ 
niß der Zaͤhne oder der Zahnwurzeln verurſacht ge— 
meiniglich die Fiſteln, aber ſie koͤnnen auch die 
Folge irgend eines Fluſſes, einer Geſchwulſt, eines 
vernachläffigten oder unrichtig behandelten Geſchwuͤ— 
res ſeyn. 
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Dieſe Krankheit, eine der ſchwerſten, welche 
das Zahnfleiſch angreifet, erfordert eine ſchnelle und 
planmaͤßige Behandlung, weil die Materie durch 
ihre Stockung oft früher oder ſpaͤter die Kinnlade 
anfrißt, und zwar die untere eher als die obere, 
indem ſie unten noch weniger abfließen kann als 
oben. 


Da die Faͤulniß der Zaͤhne oder der Zahn— 
wurzeln die gewoͤhnliche Urſache der Fiſtel iſt, und 
ſie unterhaͤlt, ſo laſſe man jene ohne Aufſchub aus— 
ziehen, denn ſonſt darf man auf keine Heilung 
rechnen. Wenn, deſſen ungeachtet, die Fiſtel noch 
fortdauert, fo muß fie geöffnet und bis auf den 
Grund aufgeſchnitten, und das wilde Fleiſch als— 
dann weggenommen oder weggebrannt werden. Man 
gebrauche hernach häufig ein Decoct von Salbey, 
die in Wein mit Honig abgekocht iſt. Dieſes kann 
man auch in die Wunde einſpruͤtzen, jedoch mit 
der Vorſicht, daß man langſam und ohne Gewalt 
fprüße, um die Trennung der Theile nicht zu ver— 
mehren. So faͤhrt man bis zur voͤlligen Heilung 
fort. 


38 
Von dem Weſen der Zaͤhne. 


Die Zaͤhne, an der Zahl acht und zwanzig 
bis zwey und dreyzig, (bey einem Erwachſenen 
ſelten mehr, oͤfters weniger) ſind in zwey Reihen 
im Ober: und Unterkiefer vertheilt, worin jeder 
beſonders in einem knoͤchernen Behaͤltniſſe gleichſam 
eingekeilt iſt. An jedem Zahn kann man fuͤglich 
drey Theile unterſcheiden. Der erſte iſt der, oben 
uͤber der Zahnhoͤhle hervorragende, ſichtbare Theil, 
die Krone. Sie iſt mit einem, von dem Knochen 
ganz verſchiedenen Weſen, dem Schmelze (Email), 
bedeckt, der die haͤrteſte Maſſe des ganzen Koͤrpers 
iſt, von auſſen glatt, milchweiß, im Bruche matt— 
glaͤnzend und halb durchſichtig. Mit einem Stahl 
an ihm herunter geſchlagen giebt er Funcken, bricht 
nicht, aber ſpringt wohl im Feuer und durch ſtar— 
kes Kochen; in der Mitte iſt er glaͤnzend und zeigt 
Strahlen. Sein Nutzen beſtehet darin, daß er 
den darunter liegenden Knochen, vor der unmittel— 
baren Beruͤhrung ſowohl, als vor verſchiedenen 
ihn angreifenden Dingen, ſchuͤtzt. Er gehoͤrt zu 
den Theilen, die nicht wieder erſetzt werden. 


Der zweyte iſt der mittlere Theil, der Hals. 

Er wird von der Beinhaut und dem Zahnfleifche 
umfaßt, iſt nicht vom Schmelze bedeckt, aber, wie 
die Krone, weit haͤrter als jeder andere Knochen. 
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Die Wurzel oder der in der Zelle feſt ſitzende 
Theil, iſt weicher, und an den Schneidezaͤhnen, ge: 
woͤhnlich auch an den Eckzaͤhnen, nur einfach; die 
Wurzel der beyden erſten Backenzaͤhne iſt faſt im- 
mer in zwey Spitzen getheilt, und an den letzten 
Backenzaͤhnen pflegen vier, mehr oder weniger ges 
trennte, vorzukommen, ſo wie gewoͤhnlich an deren 
Krone auch eben ſo viele Huͤgel oder Erhabenheiten 
bemerkt werden. Dieſe Wurzeln laufen immer et— 
was aus einander geſperrt, oft ſogar betraͤchtlich 
gekruͤmmt aus, welches die beym Herausnehmen 
ſolcher Zaͤhne vorkommende Schwierigkeit ſehr ver 
mehrt. Von innen fowohl, als von auſſen, if 
die Wurzel von einer Beinhaut umgeben. Unten 
an der Spitze findet ſich in jeder derſelben ein Loch, 
das zu einer, mit der Breite der Krone zuneh— 
menden Höhle führt, wodurch die zur Erhaltung 
und Nahrung des Zahns noͤthigen Gefäße gehen. 
Dieſe ſind ein feiner Nerve und eine zarte Aeterie 
(Pulsader); zuruͤck gehen wieder eine kleine Vene 
(Blutader) und wahrſcheinlich auch ein feines ein— 
ſaugendes Gefaͤßchen. Bey Kindern iſt dieſer Car 
nal der Wurzel, ſo wie die Hoͤhle des Zahns, von 
betraͤchtlicher Weite; im erwachſenen Alter ſieht man 
nur noch etwas davon, im ſpaͤteſten aber ſchließt 
ſich der Canal ganz, der Rand der Zahnhoͤhle wird 
kuͤrzer, und dann faͤllt der Zahn, wenn ihn nicht 
die auseinander geſperrten Wurzeln erhalten, beym 
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Mangel an Nahrung und gehoͤriger Befeſtigung, 
aus. Auch die Zahnhoͤhle verliehrt ſich endlich 
durch die Wirkung der benachbarten einſaugenden 
Gefäße, und die Kinnlade bekommt einen glatten 
und harten Rand, der zum Beiſſen einigermaßen 
tauglich iſt. 


In Ruͤckſicht ihrer Lage, ihrer Geſtalt und 
ihres Nutzens, theilt man die Zähne in drey Claſ— 
ſen: in Schneidezaͤhne, Eckzaͤhne und Backenzaͤhne. 
Die Schneide: oder Vorderzaͤhne (an einigen Orten 
auch Schaufelzaͤhne) ſind acht, vier in jedem Kiefer, 
zwey rechts und zwey links. Die Eck-, Spitz, 
Kunde: oder Augenzaͤhne find vier, zwey in jedem 
Kiefer, einer rechts und einer links, neben den 
Schneidezaͤhnen. Von Backen- oder Stockzaͤhnen 
kommen bey voͤllig erwachſenen Perſonen gewoͤhn— 
lich in jeder Kinnlade zehn, fuͤnf rechts und fuͤnf 
links, zum Vorſchein, wovon der hinterſte der 
Weisheitszahn heißt, und der dritte, den man bey 
Kindern auch ſchon vor dem Wechſeln findet, zu 
den bleibenden gehoͤrt. 


Hey drey- bis viermonatlichen noch ungebor— 
nen Kindern ſieht man in den Kinnladen, ſtatt der 
Zahnhoͤhlen, nur eine durch kleine Zwiſchenraͤume 
in verſchiedene Zellen abgetheilte Rinne; ein paar 
Monate ſpaͤter findet ſich in jeder dieſer Zellen ein 
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haͤutiger, ſehr gefaͤßreicher Sack, in welchem eine 
weiche Wulſt iſt, die von dem ſich bildenden Zahne, 
wie von einer Schale, bedeckt wird. Der Zahn 
iſt alſo anfangs ganz hohl, und fuͤllt ſich erſt nach— 
her mit dem Weſen des Knochens aus, fo wie ſich 
auch der Schmelz erſt ſpaͤter erzeugt. Endlich bre— 
chen die Zaͤhne hervor, indem das Zahnfleiſch theils 
durch den Druck derſelben, theils durch allmaͤhliges 
Schwinden, durchbort wird. Gewoͤhnlich brechen 
ſie zu Ende des ſechſten, oder im Anfange des ſie— 
benten Monats nach der Geburt in folgender Ord— 
nung durch: Zuerſt das mittlere Paar der untern 
Schneidezaͤhne; ihnen folgt einige Wochen ſpaͤter 
das nehmliche Paar im Oberkiefer; ſodann das 
aͤuſſere an den Seiten ſtehende Paar der Schnei— 
dezaͤhne, zuweilen das untere, zuweilen das obere 
zuerſt. Gegen das Ende des erſten Jahres folget 
das erſte Paar der Backenzaͤhne, entweder unten 
oder oben zuerſt; ſodann erſt erſcheinen die Eck⸗ 
zaͤhne zwiſchen dem letzten Schueidezahne und er— 
ſtem Backenzahne, gewoͤhnlich die untern zuerſt, 
und dann die obern gegen das Ende des zweyten 
Jahres. Etwas ſpaͤter kommt das zweyte Paar 
der Backenzaͤhne, und vom dritten bis zum ſieben— 
ten Jahre das dritte Paar derſelben, die aber, 
wie ſchon angemerkt worden iſt, nicht gewechſelt 
werden. Dieſe Zaͤhne heißen Milch- oder Wechſel— 
zaͤhne. Denn die Natur, nicht zufrieden mit den 
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erſten fo meiſterhaft gebildeten zwanzig Kinderzaͤh⸗ 
nen, legt ihre ſchoͤpferiſche Hand abermals ans 
Werk, um den heranwachſenden Menſchen mit ei— 
ner zweyten, weit dauerhaftern Reihe von Zaͤhnen 
zu verſehen. Man nennt dieſe: die bleibenden 
Zaͤhne. Ungefaͤhr im ſiebenten oder achten Monat 
der Schwangerſchaft findet ſich namlich ſchon der 
Keim des erſten bleibenden Schneide- und Backen— 
zahns in einer beſondern Zelle und einer beſondern 
Kapſel in der Kinnlade der Frucht eingeſchloſſen. 
Nach und nach folgen nun die Keime der uͤbrigen 
bleibenden Zaͤhne, und zwar in der Ordnung, wie 
ſie zuerſt durchzubrechen pflegen. Fuͤnf oder ſechs 
Monate nach der Geburt faͤngt auch die Verknoͤ— 
cherung derſelben an, und im ſiebenten oder achten 
Lebensjahre beginnen ſie in der Ordnung, in der 
ſie zuerſt gebildet worden ſind, durchzubrechen. Im 
zehnten Jahre, oder ſpaͤter, kommt ein neuer Ba— 
ckenzahn auf jeder Seite hinzu, dem ſich zuletzt 
— ſelten vor dem fünf und zwanzigſten Jahre — 
der hinterſte, der ſogenannte Weisheitszahn, bey— 
geſellt. Daß Menſchen im hohen Alter noch Zaͤhne 
wechſeln, gehoͤrt zu den ſeltenen Faͤllen, ſo wie 
der, daß Kinder Zaͤhne ſchon mit auf die Welt 
bringen. 


| Alle diefe Veränderungen gehen bey geſunden 
Kindern geſunder Eltern gewoͤhnlich leicht und ohne 
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ſehr ſchmerzhafte Zufaͤlle worüber, Aber alſo nicht 
bey ſolchen, welche von Eltern erzeugt und geboren 
werden, die durch Weichlichkeit, durch kuͤnſtliche 
Erhoͤhung und Vervielfaͤltigung der Beduͤrfniſſe, 
und durch andere Urſachen, mit und ohne Schuld, 
verzaͤrtelt und ihrer Kraft beraubt ſind. Hier iſt, 
der Schwaͤche ihrer Nerven wegen, ſchon der Durch— 
bruch der Zähne meiſt mit den empfindlichſten Lei⸗ 
den verknüpft, die an ſich, oder in Verbindung 
mit andern Uebeln, einen großen Theil unſerer Kleis 
nen den Armen zaͤrtlicher Muͤtter fruͤhzeitig wieder 
entreißen. Angenehm wird es daher gewiß vielen 
ſeyn, wenn ich auch auf dieſe Kinder-Leiden hier 
fo viel Ruͤckſicht nehme, als ich bey der Beſtim⸗ 
mung dieſer Blätter nehmen darf, und nach Ans 
gabe der Zufaͤlle, woraus man ſicher auf das Zah: 
nen der Kinder ſchließen kann, die dienlichſten Ver⸗ 
haltungsregeln bezeichne, durch deren Beobachtung 
die Zahnarbeit erleichtert, und die Gefahr in vie— 
len Faͤllen entfernt oder vermindert wird. 


Von den Zufaͤllen, die man gewoͤhnlich beym 
Zahnen der Kindern bemerkt. 
1) Das Zahnfleiſch pflegt an der Stelle, wo 


ein Zahn durchbrechen will, widernatuͤrlich roth, 
geſchwollen und mehr oder weniger ſchmerzhaft zu 
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ſeyn. Bey einem geringen Grade der Entzuͤndung 
iſt bie Empfindung mehr juckend und kitzelnd; es 
ſcheint den Kindern alsdann zu behagen, wenn das 
Zahnfleiſch gerieben wird, daher ſie auch alles, was 
man ihnen zu dieſer Zeit reicht, begierig nach dem 
Munde führen. Bey einem hoͤhern Grade iſt das 
Zahnfleiſch wirklich ſchmerzhaft, daher die Kinder 
auch alles, was ihnen zu der Zeit gereicht wird, 
mit Winſeln und Schreyen von ſich ſtoßen; jede 
Beruͤhrung des Zahnfleifches fuͤrchten, ſelbſt die 
Bruſtwarze, wenn ſie noch ſaugen, nicht faſſen 
moͤgen; oder, wenn ſie dies erſt gewagt haben, um 
ſo feſter nun darauf beißen, und ſie nicht wieder 
los laſſen. “) 


2) Nicht nur das Zahnfleiſch, auch die dar— 
an graͤnzenden Theile im Munde, ſelbſt die Backen 
auf der Seite, wo ein Zahn durchbrechen will, 
pflegen im hoͤheren Grade von außen geſchwollen 


„) Auch wenn die Kinder aus irgend einer andern Ur⸗ 
ſache Leibſchmerzen haben, oder wenn der Mund mit 
Schwaͤmmchen beſetzt iſt, pflegen ſie die Bruſt nicht 
nehmen zu wollen. Im erſten Falle ziehen fie zu— 
gleich die Fuͤße ſtark an den Leib, und ſtoßen ſie wie⸗ 
der von ſich; im zweyten greifen ſie zwar nach der 
Bruſt, laſſen ſie aber gleich wieder mit Schreyen los, 
weil fie hier mehr am Hinunterſchlucken gehindert 
werden. 
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und roth zu ſeyn. ) Auch ſchwellen die N 
des Halſes an der Seite an. 


3) Das Greifen und Reiben mit der Hand 
im Munde. Dieſes iſt gewiß, in Verbindung mit 
einigen andern, eines der ſicherſten Zeichen, doch 
nur alsdann, wenn ſie die Hand immer nach einer 
Seite, rechts oder links, net: 


40 Das Speichel if ein deſto gewiſſeres 
Zeichen, wenn die Kinder zugleich in den Mund 
greifen, und man keine Schwaͤmme darin entdeckt. 
Die Erfahrung lehrt, daß, je mehr die Kinder 
beym Zahnen fpeicheln, die Zaͤhne deſto leichter 
durchbrechen, weil der vermehrte Speichelaus fluß 
ein Zeichen des geringern Grades der Entzuͤndung 
iſt, und weil die Theile dadurch mehr erweicht 
werden. 


5) Die Augenentzuͤndung. Dieſer Zufall kommt 
gewoͤhnlich nur, wenn einer der obern Eck- oder 
Backenzaͤhne durchbrechen will. Er trifft gewoͤhn— 
lich nur ein Auge, auch mehr das Augenlied als 
das Auge ſelbſt, und wird ſelten fruͤher gehoben, 
als der Zahn durchbricht. 


) Nur muß wohl unterſchieden werden, ob dieſe Roͤthe 
nicht von dem Dgraufliegen der Kinder im Aae 
herruͤhrt. 
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6) Das plößlihe Schielen mit einem Auge. 
Ein wichtiges Zeichen beym Zahnen, das die ſchleu— 
nigſte Huͤlfe des Arztes nothwendig macht. 


7) Die Zufaͤlle der Bruſt, der Huſten, von 
Anhaͤufung des 3 oder von krampfhafter 
Art. 


8) Das Erbrechen. Entweder ein wirkliches 
Erbrechen, wobey jedesmal ohne große Anſtrengung 
Schleim oder mit Schleim gemiſchte Speiſen weg⸗ 
gebrochen werden, oder eine beſtaͤndige Neigung 
mit Anſtrengung zum Brechen; letztes iſt deſto 
bedenklicher. 


9) Der Durchfall mit Leibſchmerzen, oft mit 
gruͤnen, oder mit Schleim, auch mit Blut gemiſch— 
ten Excrementen; oft iſt der Durchfall bloß waͤſſe— 
richt, wobey die Speiſen unverdauet abgehen. 

10) Verſtopfung. 

11) Vermehrter blaſſer Unrinabfluß. 


12) Schmerzhaftes Abtroͤpfeln oder gaͤnzliche 
Verhaltung des Urins. 


13) Ein Schleimausfiuß aus der Harnroͤhre. 
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24) Knochenſchmerzen, vorzüglich beym Durdys 
bruch der Backenzaͤhne. Die Kinder werden ploͤtz⸗ 
lich traͤge, ſchreyen, wenn ſie irgend umſanft ange⸗ 
griffen werden, und, wenn ſie bereits haben laufen 
koͤnnen, wollen ſie nun nicht mehr auf den Fuͤßen 


ſtehen. 


15) Schlafloſigkeit bey anhaltenden Fieber 
und Schmerzen, aber auch nicht ſelten Schlafſucht. 


16) Fieber verſchiedener Art, nach der L Leibes⸗ 
beſchaffenheit des Kindes und der ſich n sek 
lenden gelegentlichen Urſachen. 


17) Convulſionen aller Art. 


Vorbauungs eur. 


Dieſe Sur, durch deren forgfältige Beobach— 
tung in vielen Faͤllen jede nachfolgende entbehrlich 
gemacht werden kann, empfiehlt: 


1) Eine paſſende Diaͤt. Außerdem, daß ſich 
die Saͤugende vor allem, was die Milch verderben 
oder Anlage zu einer fuͤhlbaren Schwaͤche geben 
koͤnnte, als: Schrecken, Aerger und allen uͤbrigen 
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heftigen Gemuͤthsbewegungen, ſtarckem Erhitzen oder 
Erkaͤlten u. fe w. hüten muß, fo iſt es eine der 
wichtigſten Regeln, daß dem noch ſchwachen Magen 
der Kinder die gehoͤrige Zeit zum Verdauen gelaſ— 
ſen wird. Nichts kann aber dem Verdauungsge— 
ſchaͤfte ſchaͤdlicher ſeyn, als die faſt durchgehends 
eingeriſſene üble Gewoͤhnheit, den Kindern ſtuͤnd— 
lich, oder noch oͤfter, ſobald ſie nur das Geſicht 
verziehen oder Miene machen zu ſchreyen, Nah: 
rungsmittel zu reichen. Eine Gewohnheit, die 
ohne Zweifel vielen Kindern das Leben koſtet. Sie 
ſchreyen gewiß oft nicht, weil ſie hungrig, ſondern 
weil ſie uͤberſatt ſind, und ihnen die Milch ſchwer 
im Magen liegt, oder weil ſie aus irgend einer 
Urſache Schmerzen leiden. Ihnen dann die Bruſt 
reichen, heißt offenbar den armen Geſchoͤpfen den 
Giftbecher hinhalten. Man denke ſich doch nur, 
welche Folgen es haben wuͤrde, einem Erwachſenen 
zu der Zeit Speiſen aufzudringen, wenn ſie ihm 
bereits wegen Ueberladung des Magens anekeln, 
oder wenn er gerade Schmerzen leidet. Man ſollte 
einem ſchreyenden Kinde nie die Bruſt reichen, 
ohne ſich vorher uͤberzeugt zu haben, daß es wirk— 
lich aus Hunger ſchreye. Dieſes kann man er— 
fahren, wenn ihm ein Finger an den Mund ge— 
halten wird; denn iſt es hungrig, ſo ergreift es 
den Finger begierig, und ſaugt daran; will es aber 
den Finger nicht faſſen, ſo kann man ſicher ſeyn, 


daß die Unruhe von einer andern Urſache herruͤhre, 
die man aufſuchen muß, um ſie zu entfernen. 
Daß hier von ganz jungen Kindern die Rede iſt, 
verſteht ſich. Sobald die Kinder etwas aͤlter ſind, 
laͤßt ſich ohnehin bald entdecken, ob ſie hungrig 
ſind oder Schmerzen leiden. Oft ſind die Saͤug— 
linge hungrig, wollen aber die Bruſt nicht neh⸗ 
men, weil ihnen die Milch zuweilen zuwider iſt. 
Auch dieſes laͤßt ſich leicht entdecken. Wenn ihnen 
Getraͤnk gereicht wird, und fie dann ruhig find, 
fo muͤſſen ſie entweder gänzlich entwoͤhnt, oder fo 
lange auf irgend eine andere Art genaͤhrt werden, 
bis dem Fehler der Milch abgeholfen iſt. Die 
allerſchaͤdlichſte, und fuͤr die Mutter, ſo wie fuͤr 
das Kind gleich nachtheilige Gewohnheit iſt es, 
Kindern ſelbſt auch des Nachts die Bruſt zu rei— 
chen. Denn nicht genug, daß durch dieſe uͤble 
Gewohnheit die Jungen unter den Menſchen zu 
den gefraͤßigſten unter allen Lebendigen gemacht wer— 
den, ihr Leben wird dadurch auch offenbar in Ge: 
fahr geſetzt, wovon unzaͤhlige bekannte und ver— 
borgen gebliebene Beyſpiele von Kindern zeugen, 
die des Nachts in den Armen ihrer Mutter und 
Ammen erdruͤckt, oder durch einen unvorhergeſehe— 
nen Fall oder Stoß zu Kruͤppeln gemacht wurden. 
Dieſem Uebel vorzubeugen, pflegen viele ihre Saͤug⸗ 
linge des Nachts nicht unter, ſondern uͤber dem 
Deckbette, neben ſich, hinzulegen. Aber es faͤllt 
D 


so 

in die Augen, daß fie dadurch ihre Kinder einem 
andern Uebel preis geben, dem — des Ekrkaͤltens. 
Hiezu kommt noch, daß die Milch, aus Mangel 
der Ruhe, nie gehoͤrig zuſtroͤmen kann, und daß 
die, in geringem Maſſe vorraͤthige, nicht gehoͤrig 
verarbeitete, Milch fuͤr das Kind ungeſund ſeyn 
muß. Erſt verſuche doch die Mutter, wenn ihr 
Kind unruhig wird, alles Moͤgliche, um es zu 
beruhigen, ehe ſie ſich dazu entſchließt, ihm die 
Bruſt zu reichen. — Sollte dies Uebel bis zu 
Ende des erſten halben Jahres nicht vermieden 
werden koͤnnen, ſo muß es wenigſtens von dieſer 
Zeit an durchaus nicht mehr geſtattet werden. Es 
tft beſſer, man läßt das Kind einige Mächte ſchreyen 
(denn mehr braucht es nicht, um ihm dieſe uͤble 
Gewohnheit abzuwoͤhnen), als daß man durch 
Fortſetzung derſelben es in Gefahr bringt, Ver— 
dauungsſchwaͤche, Verſaͤurung, Verſtopfung des 
Gekroͤſes, Scropheln, die engliſche Krankheit und 
andere gefaͤhrliche Uebel zu bekommen; — denn 
das ſind die Folgen, die daraus entſtehen koͤnnen, 
und die ſich gewoͤhnlich mit der Zahnarbeit ver— 
binden. Es iſt genug, wenn einem Saͤuglinge 
fuͤnf, hoͤchſtens ſechs mal in vier und zwanzig 
Stunden die Bruſt gereicht wird, worunter das 
letzte mal des Abends ſpaͤteſtens um eilf Uhr ſeyn 
muͤßte In der Zwiſchenzeit muß die Saͤugende, 
der Pflege und Wartung des Kindes, wo moͤglich, 
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gaͤnzlich uͤberhoben ſeyn, damit ſie in dieſer Zeit 
wenigſtens ruhig ſchlafen kann. Und iſt es ja 
noͤthig, daß ein Kind auch in der Zwiſchenzeit 
durch Nahrungsmittel beruhigt werde, fo iſt Fen⸗ 
el: und Camillen-Thee, oder auch reines abge: 
kochtes Waſſer mit etwas abgekochter Milch, oder 
auch duͤnner, friſch bereiteter Haferſchleim, alles 
lauwarm wie Muttermilch, die beſte Nahrung. — 
So lange das Kind keine Zaͤhne hat, ſoll es gar 
nicht eſſen, wenn man darunter den Genuß feſter 
Nahrungsmittel verſteht. Iſt es noͤthig, fruͤher 
Nahrungsmittel zu reichen, weil es entweder an 
hinlaͤnglicher Menge guter Muttermilch fehlt, oder 
weil das Kind ganz ohne dieſe aufgezogen werden 
muß: ſo iſt es das beſte, klein geriebenen Zwieback, 
oder altbackne Semmel, oder Losbrodt, mit unter 
feinen Gries, mit halb Waſſer und halb Milch zu 
einer dicken Suppe abzukochen, wovon Morgens, 
Mittags und Abends eine maͤßige Portion gegeben 
werden kann. In keinem Falle darf man gleich 
in den erſten acht Tagen dergleichen Nahrungs— 
mittel erlauben; auch muß durchaus wiederrathen 
werden, dieſe Suppe mit Mehl zu bereiten, wel— 
ches, ſtatt eines guten Nahrungsſaftes, nur Schleim 
erzeugt und zu Würmern und Druͤſen-Verſtopfun⸗ 
gen Anlaß giebt. Hat das Kind erſt ein halbes 
Jahr erreicht, dann kann ihm Suppe von magern 
Kalbfleiſch oder Huͤhnerbruͤhe bereitet werden; wei; 
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terhin kann es auch, nach Beſchaffenheit der Um: 
ſtaͤnde, nicht blaͤhende Gemuͤſe (gelbe Rüben), 
Endivien, Spinat, Scorzoner ꝛc., breyartig mit 
Fleiſchbruͤhe gekocht, auch gekochte Obſtarten er— 
halten. 

2) Man waſche das Kind alle Morgen vom 
Kopfe bis zu den Fuͤſſen, bey guͤnſtiger Witterung 
mit kaltem oder laulichtem Waſſer. an kann 
damit ſchon den Anfang in der dritten oder vierten 
Woche machen, ſo, daß nun das bis dahin lau— 
warme Waſchwaſſer kuͤhler und immer kuͤhler ge— 
halten wird. Nur iſt hierbey zweyerley wohl zu 
bemerken. Man waſche ſie nicht ſogleich, wie ſie 
aus dem Bette kommen, wenn ſie noch warm 
ſind und eine offene Haut haben, ſondern nachdem 
ſie eine halbe Stunde ungefaͤhr munter waren, und 
abgekuͤhlt find; zweytens: man ſey geſchwind bey 
dem Kaltwaſchen, und reibe zugleich die Haut, 
daß ſie bald trocken und warm wird. Bey em— 
pfindlichen Kindern iſt es noch beſſer, dieſes Wa: 
ſchen mit uͤberſchlagenem Waſſer erſt gegen Abend 
vorzunehmen, und ſie gleich darauf ins Bette zu 
legen. Daß es bey Kranken unterbleibt, 8 
ſich ohnehin. 

3) Man bade das Kind, vom Anfange an, 
alle Wochen ein oder zwey Mal im lauen Waſſer, 
ein ſtarkes im kuͤhlern, ein ſchwaͤchliches im waͤr— 
meren. Im Sommer verſaͤume man ja nicht, das 
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Badewaſſer erſt eine Zeitlang der Sonne auszu⸗ 
ſetzen; ſie giebt ihm die ſchoͤnſte, die belebenſte 
Waͤrme. Am beſten iſts, Regen- oder Fluß⸗Waſſer 
dazu zu nehmen, und wenn man Brunnenwaſſer 
gebrauchen muß, fo laſſe man heißes, mit Z Loth 
Seife und Weizenkleie abgekochtes, oder warme 
Milch, hinzu gießen. Nur laſſe man nicht alles 
dazu gehoͤrige Waſſer kochen, weil es ſonſt viel 
von ſeiner ſtaͤrkenden Eigenſchaft verliert. In den 
erſten Wochen und Monaten laſſe man das Kind 
eine halbe, nach und nach eine ganze Viertelſtunde 
im Bade; aber hoͤre, waͤhrend des Badens, nicht 
auf, den Koͤrper gelinde zu ſtreichen und mit ei— 
nem Schwamme ſanft abzureiden. Auch kann es 
nicht genug eingeſchaͤrft werden, warme Tücher ber 
reit zu halten, in die man das Kind, ſo wie es 
aus dem Waſſer genommen wird, einwickelt und 
abreibt. Auch darf es nicht gleich nach dem Eſſen 
baden, und nicht gleich nach dem Bade, bey rauher 
Witterung, in die freye Luft gebracht werden. Am 
beſten geſchieht es Abends, worauf man es zu 
Bette legen kann. 

4) Man verſchaffe den Kindern den Genuß 
der freyen Luft. Nur iſt in den erſten Monaten 
Vorſicht noͤthig; im Fruͤhling und Sommer ſind 
windige und feuchte Tage zu vermeiden, ſo wie 
auch der ſchnelle Wechſel der Waͤrme und Kaͤlte. 
Dabey darf aber vorzuͤglich nicht verſaͤumt werden, 
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eine geſunde Luft in der Stube zu erhalten, und 
zu warme Federbetten, zu warme Kleider und zu 
warme Stuben zu verbannen. 

5) Reinlichkeit, wozu hauptſaͤchlich das täg: 
liche wechſeln mit weißer, trockner Waͤſche gehoͤrt, 
ſteht unter den Hauptſtuͤcken der koͤrperlichen Er— 
ziehung oben an; vielleicht iſt es das einzige, in— 
dem wir nie zu viel thun koͤnnen. 

Die Erfahrung zeigt es augenſcheinlich, was 
fhon die Natur der Sache lehrt, daß, durch eine 
Behandlung der Saͤuglinge nach dieſen Grund— 
ſaͤtzen, ſchwaͤchliche Naturen geſtaͤrkt, und ſtarke 
in dem Genuße ihrer Geſundheit befeſtigt werden; 
daß zaͤrtliche, fuͤr das Leben ihrer Kinder beſorgte, 
Eltern nicht bloß dem Zeitpunkte des Zahnens 

ruhig entgegen ſehen, ſondern auch erwarten duͤr— 
fen, ihre Lieblinge vor unzaͤhligen Uebeln gluͤcklich 
bewahrt zu haben. ) 


„) Wem es darum zu thun iſt, über die beſte Behand⸗ 
lung der Kinder in der fruͤheſten Periode ihres Le— 
bens, ausfuͤhrlich und gruͤndlich belehrt zu werden, 
der leſe das kleine Buͤchlein von unſerm verdienten 
Hufeland: »Guter Rath an Mütter über die wich⸗ 
tigſten Punkte der koͤrperlichen Erziehung der Kinder 
in den erſten Jahren. Berlin 1799.“ 
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